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XZU GUTER LETZT
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Selbst wenn der Steuerstreit mit den
USA durch einen Vergleich geschlich-
tet werden konnte, bleibt der Schwei-
zer Finanzplatz unter Druck. Denn die
Ereignisse der vergangenen Monate
haben deutlich gezeigt, dass die Posi-
tion der Schweiz wankt und das Bank-
geheimnis verhandelbar ist. Dies wird
einige Staaten bestärken, weitere For-
derungen an die Schweiz und ihre Fi-
nanzbranche zu stellen.

Erstaunlicherweise scheinen sich
viele führende Bankleute dieser Situa-
tion nicht wirklich bewusst zu sein.
Vielmehr haben sie sich wie in ein
geistiges Réduit zurückgezogen. Dort
hoffen sie, die anhaltenden Probleme
aussitzen zu können. Sie verhalten sich
passiv und wollen à tout prix nicht
wahrhaben, dass in der (Finanz-)Welt
fundamentale Veränderungen vonstat-
ten gehen.

Ein Verhalten wie «Comical Ali»
In ihrer Betriebsblindheit erinnern
manche Schweizer Bankleute mitunter
an den früheren irakischen Propaganda-
minister Muhammad as-Sahhaf, besser
bekannt unter dem Spitznamen «Comi-
cal Ali». Er war es, der im Jahr 2003
vor laufenden Fernsehkameras den
Endsieg seiner Truppen proklamierte,
während im Hintergrund Gefechtslärm
zu hören war und die schweren Panzer
der US-Armee bereits die Aussenbe-
zirke Bagdads erreicht hatten. 

In vielen Schweizer Finanzinstitu-
ten ist zu lange nur auf die Karte «Bank-
geheimnis» gesetzt worden. Selbst aus-

ländische Kunden, die mit versteuer-
tem Geld ein Konto in der Schweiz er-
öffnen wollten, wurden unentwegt auf
die Möglichkeiten der Steuerhinterzie-
hung aufmerksam gemacht, anstatt
dass man ihnen die weiteren Vorzüge
des Swiss Banking ausführlich darge-
legt hätte. Doch um zusätzliche Diffe-
renzierungsmöglichkeiten haben sich
scheinbar viele Geldhäuser einfach
foutiert. Das rächt sich nun.

Ist es aber nötig, mit den Versäum-
nissen der letzten Jahre fortzufahren?
Wäre es nicht an der Zeit, eine Vor-
wärtsstrategie zu entwickeln, die der
Schweizer Finanzbranche zu einem
neuen Profil verhelfen könnte? Einem
Profil, das gleichzeitig im Ausland für
Ansehen sorgen würde? Bis jetzt ist
noch kein Schweizer Bankier hinge-
standen und hat diese einmalige Chan-
ce gepackt, einen Strich unter die letz-
ten paar unrühmlichen Jahre zu ziehen
und neue Prioritäten zu setzen.

Beginn einer neuen Ära
Man muss sich das vorstellen: Wenn
ein «Swiss Banker» selbstbewusst er-
klären würde, mit welchen Dienst-
leistungen seine Bank künftig den
Kundenbedürfnissen gerecht werden
wolle – rund um den Globus wäre ihm
die Aufmerksamkeit sicher. Mehr
noch: Dieser Schweizer Bankier würde
den Beginn einer neuen Ära einläuten.
So könnte die Schweiz ihr Steuer-
oasen-Image ablegen und müsste sich
auch nicht länger mit den sattsam be-
kannten Klischees rund um anonyme
Konten und Geldwäschereipraktiken
herumschlagen.

Ansätze für eine Neupositionie-
rung des Bankgeschäfts gäbe es in der
Tat genügend. Kein anderes Land auf
der Welt verfügt über so viele speziali-
sierte Finanzinstitute mit gut ausgebil-
deten und zuverlässigen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern wie die Schweiz.
Allein dadurch wären die Vorausset-
zungen gegeben, unser Land im weite-
sten Sinn zum Kompetenzzentrum für
«Wealth Management» in der Welt von
morgen zu machen. Der weitere tech-

nologische Fortschritt, das Bestreben
mancher Staaten, den «Gläsernen Bür-
ger» zu schaffen sowie die in einigen
Ländern geplanten Steueramnestien
sind zudem Entwicklungen, die spe-
zielles Finanz-Know-how vorausset-
zen und daher auch enorme Profi-
lierungsmöglichkeiten für Schweizer
Banken darstellen. Tiefe Gebühren,
Transparenz in der Ausgestaltung der
Kundenportfolios sowie eine im inter-
nationalen Vergleich angemessene Per-
formance müssten überdies zu einem
Selbstverständnis in der Branche wer-
den. Gerade diese Leistungskriterien
wurden in der Vergangenheit allzu oft
vernachlässigt. 

Darüber hinaus könnte ein Quali-
tätssiegel «Swiss Banking» zu neuem
Vertrauen verhelfen. Finanzhäuser
würden einen solchen Status erhalten,
wenn sie sich etwa zu einer verstärkten
Corporate Governance verpflichteten
– oder durch eine Zertifizierung, wenn
sie höhere Ansprüche an Qualität und
Transparenz bei Produkten oder bei den
Löhnen erfüllen würden. Solche Merk-
male könnten in Zukunft bei einer
durch die Finanzkrise geläuterten und
daher auch bewusster handelnden
Kundschaft regelrecht matchentschei-
dend werden.

Rückzug ist keine Option
Kommt hinzu, dass die Schweiz über
weitere Vorzüge verfügt: ein gesundes
politisches System, einen verlässlichen
Rechtsrahmen, eine stabile Währung,
eine leistungsstarke Wirtschaft, mo-
derne Infrastruktur – und sie bietet
auch den nötigen Spielraum für
Innovationen. 

Der Rückzug in die geistige Alpen-
festung kann daher keine Option sein –
besonders nicht für eine Branche, die
so international ist wie die Finanzindu-
strie. Je länger die Schweizer Bank-
branche aber zuwartet und im Réduit
zu überwintern versucht, desto mehr
nimmt der Finanzplatz Schaden. Ge-
fragt sind jetzt mutige Ideen, wie die
Schweiz gestärkt aus der Krise kommt.
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